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erichtiger Liberalismus muß zum Totenhau mmu⸗ 

Sole‘ 19 Er Tyrannis der Weltrevolution, 1 5 an 

jeder Kultur führen. 

In den Lehren des Chriftentums finden ſich 
alle Elemente, die für den Wiederaufbau der 
Geſellſchaft und für die Heſundung des poli⸗ 
tiſchen Lebens notwendig ſind. Abkehr vom 
Wahn des Liberalismus, Rückkehr z um 
Chriſtentum iſt das Programm, welches Europa 
kulturell und politiſch am Leben erhalten 
kann. Wie ſagt Hebbel? In ſeinem Drama „Die Nibelungen“ 
läßt er den Attila der Geſchichte, den König Etzel der Sage, 
bedeutſame Worte ſprechen: 

Etzel: . . ich blies 
Die Throne um, zerſchlug die Königreiche. 
So kam ich, alles vor mir niederwerfend 
Nach Rom, wo Euer Hoherprieſter thront. 
Ich wollt ihn ſamt der Schar von Königen 
In ſeinem eig'nen Tempel niederhauen, 
Zu zeigen, daß ich Herr der Herren ſei. 

. . . Ein Geſicht 
Furchtbarer Art, das mich von Rom vertrieb. 
Ich darf es keinem ſagen, doch es hat 
Mich ſo getroffen, daß ich um den Segen 
Des Greiſes flehte .. . und mich glücklich pries, 
Den Fuß zu küſſen, der den Heil'gen trug.! 

„Ein Geſicht furchtbarer Art“ ſteht heute über Europa: 
es mag der menſchlichen Geſellſchaft wohl ſchwer fallen, als 
letzte Rettung einen „Fußfall“ vorzunehmen. Bleibt ihr heute 
eine andere Wahl offen? 


Zwei Kardinäle Mitteleuropas zur 
Eröffnung des „Heiligen Jahres“. 


Die folgenden Ausführungen ſind eine ausgezeichnete 
pofitive Ergänzung des vorausgehenden Aufſatzes. 
Die Schriftleitung. 


Kardinal Piffl (Wien): Die Berufung des Heiligen Jahres. 


Am Dreikönigstag hielt Kardinal Piffl in einer dem „Heiligen 
Jahr“ gewidmeten großen Feſtverſammlung in Wien als Schluß 
redner die folgende Anſprache: „Die Sehnſucht des germaniſchen 
Volkes nach dem ſonnigen Süden iſt ſeit der Zeit der Völkerwande⸗ 
rung nie mehr erloſchen. Sie galt vor allem der Stadt, die in den 
zweieinhalb Jahrtauſenden ihres Beſtandes ſo oft zur Bühne der 
Weltgeſchichte geworden iſt, die in der grotesken Trümmerſtätte des 
Kapitols, in den gigantiſchen Ruinen der Kaiſerpaläſte am Palatin 
und in vielen anderen Reſten wahrhaft monumentaler Baukunſt noch 
heute Zeugnis gibt von ihrer einſtigen Größe, von ihrer Weltherr- 
ſchaft in alter Zeit. Doch höher als das antike Kapitol ragt die Kuppel 
der Peterskirche über die Hügel der Ewigen Stadt. Und kein Cäſar 
gebietet mehr in den verfallenen Paläſten oben am Palatin, aber 
die cathedra Petri auf dem vatikaniſchen Hügel iſt zum älteſten 
Throne der Welt geworden; denn fie ſteht auf dem Felſen, auf dem 
Chriſtus ſeine Kirche gebaut, auf ihr thront ſeit 1900 Jahren der 
in jedem neuen Papſt immer fortlebende und regierende Petrus. 

Das Papſttum als Vollerbe der ihm von Chriſtus verliehenen 
Macht und Sendung iſt der geheime Magnet, der ſeit mehr als einem 
Jahrtauſend die chriſtlichen Bekenner des Erdkreiſes nach der Roma 
sacra zieht. 

Auch das heurige Jubeljahr wird Millionen glaubensfreudiger 
Katholiken aus Nord und Süd, aus Oſt und Weſt nach der Tiber- 
ftadt ziehen, wo fie den Boden küſſen, der mit dem Blute der Mär⸗ 
tyrer getränkt, auf dem tauſend Denkmäler von der ruhmvollen Ver⸗ 
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gangenheit der katholiſchen Kirche erzählen, den die Pilger einer 
ganzen Welt wieder zum orbis in urbe machen. 

Auch aus unſerem Oeſterreich werden im Heiligen Jahr große 

Pilgerſcharen in das Zentrum der Chriſtenheit wallen. Wohl iſt dies 
nicht mehr jenes Oeſterreich, das feine Stellung als katholiſche Vor 
macht, als Bollwerk des katholiſchen Glaubens bis auf die Zeit der 
ſiegreich geführten Avaren- und Türkenkriege zurückführen durfte, 
ſondern es iſt das Oeſterreich, das durch die namenloſen Entbehrun- 
gen eines vierjährigen Krieges zermürbt, durch einen Gewaltfrieden 
zerſtückelt, durch die Fieberſchauer des Umſturzes bis ins Innerſte 
erſchüttert, wie ein Schwerkranker mühſam nach Atem ringt, trotzdem 
aher tief im Herzen die feſte Hoffnung künftiger Geneſung trägt. 
Denn Oeſterreichs Volk iſt ein katholiſches Volk und katholiſche Völker 
find heilbar, wenn fie ſich rechtzeitig wieder der rettenden und hei- 
lenden Energien erinnern, die in den Tiefen ihres Glaubensſchatzes 
ruhen. — . 
Dieſe ſchlummernden Seelenkräfte zu wecken und zur Auswir⸗ 
kung zu bringen, dazu iſt das Heilige Jahr nicht zuletzt berufen. 
Denn ein dreifaches heiliges Ziel ſoll nach der Meinung des Heiligen 
Vaters im Heiligen Jahre erſtrebt werden: 1. Die Heiligung der 
einzelnen Menſchenſeele; 2. die Friedensſtiftung in der menſchlichen 
Geſellſchaft; 3. die Förderung der Vereinigung der getrennten Kirchen 
mit der römiſchen Mutterkirche. 

Dieſes dreifache Ziel nach der Meinung des Heiligen Vaters 
mit allen Kräften anzuſtreben, ſei am Beginne des Heiligen Jahres 
unſer ernſtlicher Wille und feſter Vorſatz. Ob es uns nun gegönnt iſt, 
an der Confessio des hl. Petrus unſer Herz durch wahre Buße zu 
läutern und durch den vollkommenen Ablaß zu heiligen, oder ob wir 
in der Heimat ſelbſt es tun, das eine muß feſtſtehen: Das Jubeljahr 
darf an unſerem Seelenleben nicht vorüberrauſchen, ohne daß wir 
ſeine ſo freigebig dargebotenen Gnadengaben zu unſerer Heiligung 
gebrauchen ſollten. Und leben wollen wir ebenſo in Rom am Sitze 
des Friedensfürſten dieſer Welt wie in unſerer Heimat, daß das 
Engelswort von Bethlehem: ‚Friede den Menſchen auf Erden, die 
eines guten Willens find‘ wieder zur Wahrheit werde in der ganzen 
ziviliſierten Welt und in unſerem von unſeligem Klaſſenhaß und 
inneren Parteikämpfen tief zerriſſenen öſterreichiſchen Volk. Auch den 
dritten Wunſch des Heiligen Vaters, daß das Jubeljahr ihm Gelegen⸗ 
heit gäbe, ‚wenn nicht alle, fo doch viele, die ſeit langem von dem 
Schoße der Mutterkirche getrennt ſind, als Heimgefundene liebend 
umarmen und in die Zahl feiner Kinder aufnehmen zu können“, im 
Gebete nicht zu vergeſſen, ſei uns eine Herzensſache des Heiligen 
Jahres.“ 


Kardinal Faulhaber: Tore des Heiles im Heiligen Jahr. 


Am vergangenen Sylveſterabend hielt Kardinal Faulhaber im 
Dom zu München eine Predigt, die ob ihrer programmati⸗— 
ſchen Ausführungen über das „Heilige Jahr“ weite⸗ 
ſtes Bekannt⸗ und Beachtetwerden verdient. Sie wird deshalb im 
folgenden wiedergegeben: 

„Sylveſtertag iſt Begräbnistag. Wir legen heute das Jahr 1924 
ins Grab. Ein Jahr mit wenig Sonne und vielem Nebel. Ein Jahr 
mit vielen Hoffnungen und vielen Enttäuſchungen. Ein Jahr mit 
vielen Guten⸗Morgen⸗Grüßen an neugeborenes Leben und vielen 
Gute⸗Nacht⸗Grüßen an ſterbendes Leben. Ein Jahr mit vielen Ab 
ſchiedstränen, denn viele Tauſende ſind nach Amerika ausgewandert, 
und vielen Freudentränen des Wiederſehens, denn im Auguſt ſind 
unſere pfälziſchen Landsleute in die Heimat zurückgekehrt. Ein Tag 
hat es dem andern in dieſem Jahre zugerufen: Gott iſt der Menſchen 
beſter Freund, und eine Nacht hat der andern die Kunde weiter⸗ 
gegeben: Der Menſch iſt des Menſchen größter Feind. Der lichte 
Höhepunkt des Jahres in religiöfer Hinſicht bleibt für unſere Diözeſe 
die Jahrhundertfeier des Korbinianjubiläums in Freiſing, eine Kund⸗ 
gebung katholiſcher Glaubenstreue von ſäkularer Größe, und der 
Biſchof konnte mit dem Pfalmiften ſprechen: „So groß wie meine 
Leiden in meinem Innern waren, ſo viel haben Deine Tröſtungen 
meine Seele erfreut.“ 
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Sylveſtertag iſt Tauſtag. Wir heben heute das Jahr 1925 aus 
der Taufe, ein Jahr, das den Ehrennamen eines Heiligen Jahres 
trägt. Seit dem Jahre 1300 iſt es Herkommen in der katholiſchen 
Kirche, jenen Jahren eine beſondere Weihe zu geben, die an der 
Wende von zwei Jahrhunderten ſtehen oder von zwei Jahrhundert - 
dälften (ſeit 1350) oder von zwei Jahrhundertvierteln (ſeit 1475). 
Seit dem Jahre 1500 iſt es Herkommen, das Jubiläumsjahr mit dem 
Hammerſchlag und der Eröffnung der fogenannten Heiligen Pforten 
einzuleiten, die ſich an den vier Haupttirchen der Stadt Rom 
(St. Peter, St. Paul, St. Johannes im Lateran, große Marienkirche 
auf dem Esquilin) befinden, und in den andern Jahren vermauert 
ind. (Das Nationalmuſeum in München verwahrt den Hammer, 
womit im Jahre 1550 die Heilige Pforte eröffnet wurde.) So hat 
auch unſer Heiliger Vater Pius XI. an Chriſti Himmelfahrt das Jahr 
1925 als Heiliges Jahr ausgerufen und heute vor acht Tagen, am 
Vorabend vor Weihnachten, die Heilige Pforte von St. Peter feier- 
lich eröffnet. Mit drei Hammerſchlägen hat der Heilige Vater, der 
Torwart und Schlüſſelträger des ewigen Lebens, an das Tor geklopft 
und dieſe Hammerſchläge mit bibliſchen Gebeten begleitet, die nach 
dem Worte des Propheten ſelber ein Hammer ſind, der felſenharte 
Herzen trifft. Laſſen wir heute dieſe Hammerſchläge und das bibliſche 
Gebet in unſern Seelen widerhallen, womit der Heilige Vater das 
Heilige Jahr eröffnete: „Tut mir auf die Tore des Heiles! 
Ich will einziehen und den Namen des Herrn preiſen.“ 


Der erſte Hammerſchlag öffnet ein erſtes Tor 
des Heiles mit der Aufſchrift: Eingang nach Rom. 
Der Jubiläumsablaß wird vorausſichtlich ſpäter für den ganzen Erd- 
kreis verkündet werden, vorerſt iſt er für 1925 nur für die Stadt 
Rom gegeben. Wer aber aus Armut oder einem anderen äußeren 
Grunde die Pilgerfahrt nach Rom nicht machen kann — und deren 
Zahl iſt in unſerem Volke überaus groß — kann ſchon in dieſem 
Jahre zweimal den vollkommenen Jubiläumsablaß gewinnen. Wegen 
Armut foll niemand von den Reichtümern Chriſti ausgeſchloſſen fein. 
Ein vollkommener Ablaß iſt bekanntlich die vollſtändige Nachlaſſung 
der zeitlichen Sündenſtrafen, die auch nach Erlaß der Sünden ſchuld 
und der ewigen Sündenſtrafen noch übrig bleiben können und 
übrig bleiben und als Zuchtrute Gottes auf den Familien und 
Einzelmenſchen laſten. Die katholiſche Ablaßlehre ruht 
erſtens auf der Lehre von der überreichen Genugtuung Chriſti und 
den in Chriſtus erworbenen Verdienſten der Heiligen und zweitens 
auf der Lehre, daß die Kirche die Schlüſſel des Himmelreiches zu 
den Reichtümern Chriſti führt. Auf dem erſten Tore des Heiles ſteht 
alfo leuchtend jener Name, in dem allein Heil iſt, der Name „Jeſus 
Chriſtus, unſere Verſöhnung“. 


Der Prophet Ezechiel ſieht am Tempel des Gottesreiches die 
Tore nach allen vier Weltgegenden offen ſtehen, weil alle Welt 
kommen und eintreten ſoll. Das iſt auch der nächſte Sinn der Auf— 
ſchließung der Heiligen Tore in Rom: Wie wenn die andern vier Tore 
der Hauptkirchen Roms den Strom der Pilger aus allen Weltgegen— 
den nicht faſſen könnten, wird ein fünfter Eingang eröffnet. Viele 
Tauſende rüſten ſich heute ſchon in ſtiller Freude zur Pilgerfahrt 
nach Rom. „Ich habe mich gefreut darüber, daß mir geſagt wurde: 
Wir wallen zum Hauſe des Herrn.“ Zum Hauſe des Herrn — alſo 
rein religiöſe Geſinnung für die Pilgerfahrt! Das 
erſte Tor des Heiles tut ſich auf nicht für Ausflügler und Touriſten, 
die nach langer Kerkerzeit in der Heimat nach ſüdlicher Sonne ſich 
ſehnen oder die Kunſtſchätze Italiens ſtudieren oder feine Natur- 
ſchönheit genießen wollen. Florenz, die Kunſtſtadt und das Paradies 
der Naturſchönheiten um Neapel ſind in den Reiſeplan der Pilger— 
züge nicht aufgenommen. Das erſte Tor des Heiles tut ſich auf für 
ſolche, die als rechte Pilger eintreten und den Namen des Herrn 
preiſen, die in Kleidung und Genügſamkeit und in der ganzen Auf⸗ 
führung dem deutſchen Namen im Auslande Ehre machen, die alle 
Unbequemlichkeiten der gemeinſamen Reife auf ſich nehmen und wür⸗ 
dige Früchte der Buße bringen, die es ſich nicht verdrießen laſſen, 
zehnmal die vier Hauptkirchen von Rom zu beſuchen und auf dieſem 
ſiebenſtündigen Wege nach der Meinung des Heiligen Vaters zu 


beten. „Das iſt das Tor des Herrn, nur Fromme bürfen hier ein. 
treten.“ 

Man wird die Rompilger fragen: „Wozu dieſe Ben 
ſchwendung? Hätte man nicht das Neifegeld den Armen geben 
können?“ Dem Manne, der dieſes Judaswort zum erſten Male 
ſprach, war es nicht um die Armen zu tun. Der Menſch braucht von 
Zeil zu Zeit eine große Freude fo notwendig wie das tägliche Brot 
und denen, die unter Entbehrungen das Geld für die Pilgerreiſe 
ſich zuſammengeſpart haben, iſt dieſe Freude und ſeeliſche Erhebung 
zu gönnen. Wo einmal der Opferfinn geweckt ift, werden die Armen 
nicht zu kurz kommen. Man wird weiter fragen: „Was ſucht ihr 
jenfeits der Berge? Seht, hier iſt Chriftus in deutſcher Uni. 
form!“ Hier ſpricht der Geiſt, der dem Heiland auf dem Wege durch 
Samaria die Nachtherberge verweigerte, weil ſein Angeſicht nach 
Jeruſalem gewendet war. Was wir jenſeits der Berge ſuchen? Für 
uns iſt Rom die Hauptſtadt der Chriſtenheit, das Kapitol des Gottes» 
reiches auf Erden. Für uns ſteht neben dem Grabe des erſten Viſchofs 
von Rom der höchſte Lehrſtuhl des Glaubens. Das iſt nicht geſchicht 
liche Entwicklung, das iſt Anordnung Gottes. Für uns iſt es alſo 
kein Raub an Chriſti Ehre, wenn wir dem Stellvertreter Chriſti auf 
Erden unſere Ehrfurcht bekunden. Laßt die Katholiken erſt einmal 
frank und frei katholiſch fein, dann find fie von ſelber vaterländiſch 
und national, denn vaterländiſch fein heißt heute opferwillig fein, 
heißt Autorität gelten laſſen und nicht den nächſten beſten Schreier 
für unfehlbar halten. 

Im kommenden Jahr bleibt alſo unſer Angefiht nach 
Rom gerichtet. Alſo gibt es doch noch einen Felſen in der Bran⸗ 
dung des zwanzigſten Jahrhunderts! Einen Primat und eine höchſte, 
in Glaubensfragen unfehlbare Stelle im Wirrwarr der Tages. 
meinungen! Einen Mittelpunkt der Einheit und des geiſtigen Völker. 
bundes! Einen treuen Wächter am Tore des Heiles, das die Pforten 
der Hölle nicht überwältigen. Tut mir auf die Tore des Heiles! 

Der zweite Hammerſchlag öffnet ein zweites 
Tor mit der Aufſchrift: Aufgang zu einem neuen 
Leben. In ſeiner Weihnachtsanſprache hat der Heilige Vater für 
das neue Jahr die Loſung des Römerbriefes ausgegeben: „Laßt uns 
in einem neuen Leben wandeln!“ Auch außerhalb der Stadt Rom 
ſoll das Jahr 1925 ein Heiliges Jahr heißen und werden. 
Ein heiliges Jahr, weil es mit dem Blute des Kreuzes den Schuld— 
brief des letzten Jahrzehntes tilgen ſoll. Ein heiliges Jahr, weil es 
zu den Quellen des Heiles führen und die Gnadenmittel bieten ſoll, 
in der Erkenntnis und Liebe Gottes immer mehr zu wachſen, nach 
dem Glauben immer beſſer zu leben, das Gewiſſen rein zu bewahren 
und mit dem Gebote der Nächſtenliebe und mit allen Geſetzen des 
Evangeliums immer mehr Ernſt zu machen. Ein heiliges Jahr, weil 
wir öfter als ſonſt und andächtiger als ſonſt die hl. Sakramente 
empfangen ſollen und das bedeutet Einkehr in ſich ſelber, Seelen. 
formung nach dem Bilde Chriſti, Tiſchgemeinſchaft mit dem Aller 
heiligſten. Ein heiliges Jahr, weil in dieſem Jahre mehrere Heilig 
ſprechungen, darunter die eines deutſchen Apoſtels, zu erwarten ſind. 
Wie der Sonntag als Tag des Herrn aus der Reihe der Wochentage 
ſich emporhebt, ſo ſollte dieſes Jahr als Jahr des Herrn über 
den Kreislauf der Jahre hinausragen. Bei der Einweihung einer 
neuen Kirche zeichnet der Biſchof ein Chriſamkreuz auf das Kirchen⸗ 
tor und ſpricht in der Majeſtät der liturgiſchen Sprache: „Pforte, ſei 
geſegnet, ſei geweiht und Gott dem Herrn anheimgegeben! Pforte, 
ſei der Eingang zu Heil und Frieden in der Kraft deſſen, der ſich 
die Türe genannt hat, Jeſus Chriſtus, unſer Herr!“ So ſteht auch 
auf dem zweiten Tore des Heiles leuchtend der heilige Name „Jeſus 
Chriſtus, die Türe zu Heil und Frieden und einem neuen Leben“. 
Tut uns auf das Tor des Heiles zu einem neuen Leben! 

Nicht bloß für den einzelnen, auch für das Gemeim 
ſchaftsleben, auch für den Aufſtieg der Moral des 
öffentlichen Lebens! Darum wird das Heilige Jahr ſchon 
mit der 1. Veſper des Weihnachtsfeſtes eröffnet, weil es eine Weih⸗ 
nachtsgnade, die Gnade der ſittlichen Wiedergeburt der menſchlichen 
Geſellſchaft bringen fol. Die öffentliche Unſittlichkeit hat einen Um⸗ 
fang angenommen, der zum Himmel ſchreit. Schmutzliteratur hat 


3 
ü ihre Läden aufgeſchlagen und in Wort und Vild der Jugend 
1 es der Ehemänner Fallen geſtellt. Sogenannte . 
handlungen haben Dauerausſtellungen von Menſchenſleiſch. Manche 
Kino- und Thealerſtücke ſpelulieren, wie mir geſchrieben wird, auf 
die hündiſchen Inſtinkte einer abgelebten Halbwelt. Es fehlt nicht 
an Verſuchen, den Mord am keimenden Leben für ſtvaffrei zu er— 
klären. Solange das Laſter ſich verſteckte und den Mantel der Nacht 
um ſich breitete, gab ſich in dieſem Sichverſteckenwollen noch ein Neft 
ſittlichen Empfindens kund. Jetzt aber hat das Laſter alle Schleier 
abgeworfen und mit der Frechheit einer ausgeſchämten Dirne in das 
helle Licht des öffentlichen Lebens ſich gewagt. Wir haben Schutz— 
geſetze für alles mögliche, aber keinen genügenden geſetzlichen Schutz 
gegen die Verſeuchung des deutſchen Blutes und der deutſchen Jugend, 
gegen die Vergiftung heiliger Lebensquellen. Wer gibt unſeren Augen 
Tränen, um Tag und Nacht das Laſter zu beweinen, an dem auch das 
geſündeſte Volk mit der Zeit zugrundegehen muß. Das Spiel mit der 
Ehe, das wilde Auflöſen der vor Gott unauflöslichen Ehen, die Er— 
niedrigung der vor Gott heiligen Ehe zu einem Werkzeug der Wolluſt, 
der Maſſenmord am ungeborenen Kinde, das alles hat die Axt an 
die Wurzeln unſeres Volkes gelegt. Wer das Leben eines Kindes auf 
dem Gewiſſen hat, dem geht zeitlebens ein Schatten des Todes zur 
Seite, dem klebt Blut an den Händen. Alle vaterländiſchen Reden ſind 
tönendes Erz, alle vaterländiſchen Arbeiten ſind nur ein neuer Fleck 
auf ein altes Kleid, wenn ſie nicht mit der ſittlichen Reform der Ehe 
und des Familienlebens und mit der ſittlichen Erneuerung des 
Volkes beginnen. Herr, rette uns, wir gehen zugrunde! Herr, tu uns 
auf ein Tor des Heiles zu einem neuen Leben! 

Sei geſegnet, Tor des Heiles mit der Aufſchrift: Aufgang zu 
einem neuen Leben! Erhebt, ihr Tore, eure Kapitäle, der König der 
Herrlichkeit hält ſeinen Einzug und mit ihm eine neue Jugend 
als Vortruppe eines neuen Geſchlechtes. Dieſe Jugend hat den Staub 
von Sodoma von den Füßen geſchüttelt und nun beginnen ſie mit 
wehenden Fahnen und mit einem neuen Liede den Aufſtieg zum 
heiligen Berge. Sie haben den Mut, katholiſch zu ſein und den Mut, 
keuſch zu ſein. Wie die alten Makkabäer einmal Torweihe hielten, ſo 
hält dieſe junge Malkabäerſchar die heiligen Tore des natürlichen 
Lebens und des übernatürlichen Heiles in Ehren. Sei geſegnet, fei 
Gott anheimgegeben, du tapfere, wetterharte deutſche Jugend, du 
kirchenfromme, keuſche Garde! Du ſollſt der übrigen Jugend vorleben, 
wie man ein doppelt langes Leben lebt, wenn man nicht die Hälfte 
davon verträumt und vertändelt. Unſere Zeit hat die verkommenſte 
Jugend und die beſte Jugend der deutſchen Geſchichte geboren. Laßt 
uns in einem neuen Leben wandeln! 

Der dritte Hammerſchlag des Jubelpapftes 
öffnet ein drittes Tor des Heiles mit der Auf⸗ 
ſchrift: Durchgang zum Völkerfrieden. Wenn in der 
altbibliſchen Zeit ein Mann fahrläſſig einen Menſchen getötet hatte 
und in den Tempel flüchtete und den Altar umfaßte, war er nach 
dem Aſylrecht gegen die Blutrache geſichert. Das Jubiläumsjahr 1925 
ſoll der Menſchheit von heute, an deren Händen viel Blut klebt, ein 
Tor zum Altare des Herrn auftun, wo ſie Verſöhnung findet und nicht 
die Blutrache eines neuen Krieges fürchten muß. Vor hundert Jahren. 
1825, feierte Papſt Pius VII. das Jubiläum als Friedensjubiläum 
nach den Kriegen und Wirren der napoleoniſchen Zeit, und heute 
nennt Papſt Pius IX. das Jubiläumsjahr 1925 „eine Anordnung der 
göttlichen Güte“, ein Jahr der Erlöſung im gleichen Sinne wie 
Pius VII. vor hundert Jahren, ein Weltgebet um den Völkerfrieden. 
Wenn die Rompilger durch die Heilige Pforte der Peterskirche ein- 
treten, iſt das erſte Bildwerk, das ſie dort an einem Pfeiler der 
Baſilika ſehen, eine Taube mit dem Oelzweig des Friedens. Wird 
es nicht dem Völkerfrieden dienen, wenn in dieſem Jahre Pilger aus 
allen Ländern in St. Peter um den gemeinſamen Vater der Chriften- 
heit verſammelt ſind wie eine große Gottesfamilie und das gleiche 
Credo beim gleichen Gottesdienſte beten? Auch aus anderen Ländern 
kommen bedeutſame Kundgebungen für den Frieden. Auf dem Eucha⸗ 
riſtiſchen Kongreß in Amſterdam hat der Erzbiſchof von Paris und 
ein Biſchof von England herrliche Worte des Friedens geſprochen. 
Nur ſchade, daß die deutſche Preſſe dieſe Stimmen des Friedens aus 
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dem Auslande nicht ſo regelmäßig wiedergibt, wie die Kundgebungen 
des Haſſes. Heute gehört mehr Heldenmut dazu, von Völlerfrieden 
zu reden, als dazu gehört, die alten Fanfaren des Krieges zu blaſen. 
Tut uns auf ein Tor des Heiles als Durchgang zum Bölkerfrieden! 
Auch auf dieſem dritten Tore leuchtet der heilige Name: „Jeſus 
Chriſtus, der Fürſt des Friedens.“ 

Manche von unſeren Mitmenſchen reden die Sprache des 
Unfriedens und der Verhetzung, manche laſſen in der eigenen 
Familie den häuslichen Frieden nicht aufkommen, weil ſie in der 
eigenen Seele keinen Frieden haben. Sie haben ſich dem kirchlichen 
Leben und damit dem Frieden Gottes entfremdet. Bei vielen waren 
es bittere Not und bittere Erlebniſſe der letzten Jahre, die ihnen die 
Tore der Seele vermauert haben. Mit den Worten der Kirchen. 
weihe wird die Seelſorge dreimal und immer einen Zugang zu dieſen 
vermauerten Seelen ſuchen: Aperite, tut euch auf, ihr eingerofteten 
Torel Und wenn dann der Friede Gottes in die einzelne 
Seele einzieht, wird das auch dem Frieden in der Familie 
und dem Tone in der öffentlichen Ausſprache zugute kommen. 

Wir haben alle den Kopf voll von wirtſchaftlichen Sorgen. 
Beſonders um die Jahreswende, wenn Miete und Steuer bezahlt 
werden ſollen und die anderen Rechnungen kommen und der ſchreck⸗ 
liche Abbau uns noch mehr Arbeitswillige ohne Arbeit läßt. Da iſt 
das erſte Gebet ein Gebet um das tägliche Brot für die Familie. 
Wir haben alle das Herz voll von Sorgen um unſer Volk und unſer 
Vaterland und müſſen auch für unſer Volk um eine beſſere Zukunft 
beten. Das ift gut und recht und Pflicht. Aber trotz allem müſſen 
wir über das Perſönliche und Vaterländiſche hinauswachſen und auch 
die großen Anliegen des Reiches Gottes uns zu eigen machen. Der 
Heilige Vater hat uns drei große Gebetsanliegen für das Heilige 
Jahr gegeben, an erſter Stelle das Gebet um den Völker— 
frieden. Wer nur dann betet, wenn er von einer Krankheit oder 
von Brotſorge ſich losbeten will, der betet aus Selbſtliebe; die 
Gottesliebe und der Gottesdienſt fangen eigentlich erſt dort an, wo 
wir die großen Anliegen des Reiches Gottes uns zu eigen machen. 
Herr, tu uns auf das Tor des Heiles zum Völkerfrieden! Chriſtus 
löſt die Siegel am Rätſelbuch der Gegenwart, Chriſtus führt die 
Schlüſſel zu den Toren des Heiles, Chriſtus möge uns auch einmal 
die Pforte des ewigen Lebens öffnen!“ 


eοοοοοο 


Plutokratiſierung in Deutſchland. 
(Anläßlich der Fälle Kutisker, Barmat, Michael ufw.) 
Von Dr. Eugen Amelung und Dr. E. Mühlen. 


Es iſt keine Uebertreibung, wenn man als die ſtärkſte 
Macht im heutigen Deutſchland die plutokratiſchen Kreiſe be⸗ 
zeichnet. Man trifft damit nicht die äußere Form der Verfaſ— 
ſung, die ja Privilegien aller Art aufgehoben hat, die aber dafür 
in der Wirtſchaftsatmoſphäre eine Ungebundenheit ermöglicht 
hat, die zur Privilegierung des Freibeutertums der Bank- und 
Börſenwelt wird. Die parlamentariſche Demokratie, die ſeit 
1918 in ganz Mitteleuropa in Reinkultur emporgeblüht iſt, hat 
dem Kapitalismus denkbar beſte Exiſtenzbedingungen geſchaffen, 
fie hat wichtigſte Schranken feiner Entwicklung und Ueber- 


entwicklung weggeriſſen und ſo unmittelbar zur weiteren Ent⸗ 


artung des Kapitalismus beigetragen. Wohin man heute in 
Europa blickt, ob nach Frankreich, oder Oeſterreich, oder Oeutſch⸗ 
land: überall Plutokratiſierung. Ueber Oeſterreich ſind die 
Leſer dieſer Wochenſchrift in mehreren Artikelſerien informiert 
worden. Bei manchen reichsdeutſchen Leſern löſten dieſe Auf- 
ſätze das Gefühl aus: Gott, wir danken Dir, daß wir nicht ſo 
find, wie dieſer Zöllner dal Dieſe irrige Meinung kann umſo 
leichter auftauchen, als die Entwicklung des deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftslebens zur Plutokratiſierung, die gerade in der allerletzten 
Zeit einen beängſtigenden Fortſchritt gemacht hat, in der deut⸗ 
ſchen Oeffentlichkeit und auch ſeitens der katholiſchen Tages⸗ 


